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Donnerſtag, den 19. October. 
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Irilunn. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt-Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


1871, 


Vor einem Jahre. 


19. October. Allexhöchſte Ordre zur Formirung 2er Reſerve— 
Jäger⸗- Bataillone. 

„ 1 Der König von Sachſen dankt ſeinen Truppen 
(12. Armee⸗Corps) für die bewieſene Ausdauer 
und Tapferkeit. 


Tagesbericht vom 17. October. 
Berlin. Sr. Majeſtät der Kaiſer beſtätigte reſp. 


ernannte geſtern eine Reihe von Maires und Beigeord⸗ 


| 


neten für die Städte der neuen deutſchen Provinz. 
\ — Der Kronprinz kehrte heute nach Wilhelms 
höhe zurück 

1 Der Reichstag verſammelte ſich heute zur beab- 

chtigten 2. Sitzung leider wegen Beſchlußunfähigkeit 
nochmals vergeblich. 

— Aus Wien wird vom 16. gemeldet, daß von 

Schmerling zum Soifer berufen war und er ſich ent» 
chieden gegen Hohenwart und für Beuſt ausgeſprochen, 
fr Folge deſſen der Kaiſer wiederum eine offene und 
teimüthige Darlegung von Beuſt verlangte, die ihn noch- 
als zu einer vorbehaltenen reiflichen Prüfung veran⸗ 
aßt habe. 
— Auf Korſika kleine Unruhen, die die Entſendung 
Jägerbataillons vom Feſtlande aus veranlaßten. 
Tr Die engliſchen Blätter begrüßen die deutſche 
hronrere mit Befriedigung. 
In Rumänien ift durch das gemeldete Schieds⸗ 
gericht die Strousberg'ſche Conceſſion aufgehoben worden 
und haben die Aktienäre das Recht ſich binnen 30 Tas 
gen als neue Geſellſchaft zu conſtituiren. 
——— ——— — — 


Deutſcher Reichstag. 


II. Sitzung, Dienſtag, den 17. Oktober. 
Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 1½ 
Uhr vor ſpärlich bejegten Bänken. Am Tiſche des Bun⸗ 
desraths: Fürſt Bismarck, Delbrück, von Mittnacht, von 

ülow ꝛc. Nach Erledigung von mehreren Urlaubsgeſuchen 
broklamirt der Präfident das Reſultat der vor der Sitzung 
. .. 


Der Brand von Chikago“). 
Die größte und wichtigſte Stadt nach St. Louis im 


— 


eines 


— 


Beſten der Vereinigten Staaten iſt durch eine Feuers⸗ 


runſt zerſtört worden, die bezüglich ihrer Ausdehnung 
ud der enormen Verluſte, welche fie an Gebäuden, Waa⸗ 
ten und Vorräthen aller Art verurſacht hat, in der neue— 


ren Geſchichte der Voͤlker ohne Beiſpiel iſt. Das Feuer 


brach, ſoweit man aus den ſpärlichen telegraphiſchen Nach— 
dichten entnehmen kann, in der Nacht vom Sonntag auf 


den Montag aus und verbreitete ſich unter dem Einfluſſe 


eines heftigen SturmmindeR jo raſch, daß an Löſchen 
nicht zu denken war und Dienſtag Morgen der größte 
heil der Stadt zerftört war. Den neueſten Nachrichten 


jnufolge trat am Dienſtag Vormittag ein heftiger Regen 


In, welcher der weiteren Verbreitung der Feuersbrunſt 
chranken ſetzte. 

Die Stadt liegt am ſüdlichen Ende des Michigan⸗ 
Sees und erſtreckt ſich längs des Ufers deſſelben 5 Meilen 
Ang in nördlicher Richtung mit der Hauptfront nach 
Oſten. Im Weſten wird ſie von den beiden Armen des 
Chitago⸗Fluſſes begrenzt, der nach ihrer Vereinigung in 


dͥſtlicher Richtung in den Michigan⸗See ſich ergießt und 


r 


ie Stadt in zwei ungleiche Hälften theilt, deren eine 
nördlich des Fluſſes, die andere ſüdlich deſſelben liegt. 
ie beiden Arme des Fluſſes (der eine kommt von Nor⸗ 
en, der andere von Süden) bilden zwar nicht genau die 
westliche Grenze der Stadt, da ſich dieſelbe noch darüber 
inaus ausdehnt; aber zwiſchen den beiden Fluſſarmen und 
dem See liegt der ſchönſte und reichſte Theil derſelben. Hier 
efanden ſich die öffentlichen Gebäude, die Geſchäftshäuſer, 
ie Waaren⸗Niederlagen und Magazine, hier pulſirte das 
geſchäftliche Leben. Das Feuer brach in der zwölften 
traße aus, die etwa 1½ engliſche Meilen ſüdlich der 

. 5 > 
*) Aus der zu Frankfurt a. M. erſcheinende Zeitung: 


N Deutsc Amerikaniſcer Oekonomiſt.“ 
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im 
ung verehrter hieſige 


\ ir berichteten bereits in welchem Maße 

überall im deutſchen Vaterlande die Pflicht zu helfen und die 

Uuſtige Gelegenheit, empfangene Liebe vergelten zu können mit 

fer ergriffen wurbe und fo ſprechen wir auch hier die Hoff⸗ 

nung aus, die Bürger Thorns werden nach Kräften der heute 

nſeraten Theile 2 ergehenden entſprechenden 1 
r Mitbürger Folge geben. D. Red. 


N 


ſtattgehabten Konſtituirung der Abtheilungen. Zu Vor⸗ 
ſitzenden, deren Stellvertretern, Schriftführern und deren 
Stellvertretern ſind gewählt: in der J. Abtheilung Graf 
zu Eulenburg, v. Brauchitſch, v. Watzdorff und Freiherr 
v. Landsberg, II. Abtheilung, v. Roͤnne, Range, v. Zedlitz⸗ 
Neukirch und Windthorſt (Berlin): III. Abtheilung. Fürſt 
zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, v. Benda, v. Schoͤning u. 
Richter; IV. Abtheilung. v. Bonin, Freiherr Schenk von 
Stauffenberg, v. Below, Dr. Lucius (Erfurt); V. Abs 
theilung v. Bennigſen, Wiggert, Dr. Buhl. und Graf von 
Frankenberg; VI. Abtheilung. v. Franckenberg⸗Ludwigsdorf, 
Herzog v. Ujeſt, Dr. Weigel und v. Lindenau. VII. Ab⸗ 
theilung. v. Denzin, Dr. Friedenthal, Dr. Proſch u. Lentz. 
Der Präſident theilt mit, daß der größte Theil der Ans 
lagen zum Reichshaushalts-Etat eingegangen ſei. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Frage, an welchem 
Tage die Präſidentenwahl erfolgen ſoll; es kann jedoch 
hierüber kein Beſchluß gefaßt werden, weil nur 175 Mit ⸗ 
glieder anweſend ſind, das Haus mithin abermals Be⸗ 
ſchlußunfähig iſt. — Der Präſident beraumt in Folge 
deſſen die nächſte Sitzung auf heut Abend 8 Uhr an. 
Schluß 2 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 16. October. Von den den Reichstag 
zunächſt beſchäftigenden Vorlagen, ſteht der Geſetzentwurf, 
betr. die Bildung eines Reichskriegsſchatzes 
obenan; derſelbe beſtimmt im §. 1, daß aus der 
von Frankreich zu entrichtenden Kriegsentſchädigung der 
Betrag von 40 Millionen Thalern zur Bildung eines in 
gemünztem Gelde verwahrlich niederzulegenden Reichs⸗ 
kriegsſchatzes zu verwenden find, über welchen nur zu Aus- 
gaben für Mobilmachungszwecke und nur mittels kaiſer⸗ 
licher Anordnung unter vorgängiger reſp. nachträglicher 
Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichstages vers 
fügt werden kann. — § 2, beſagt, daß bei eingetretener 
Verminderung des Beſtandes von 40 Mill. der Reichs⸗ 
kriegsſchatz durch Zuführung der aus anderen als den im 
Artikel 70 der Rechtsverfaſſung aufgeführten Bezugsquellen 
u. fließenden (zufälligen) Einnahmen des Reiches u. im 
Uebrigen nach der darüber durch den Etat zu treffenden 
Beſtimmung zu ergänzen iſt. — $. 3, überträgt die Ver⸗ 


Mündung des Chicago Fluſſes von Oſten nach Weſten 
ſich hinzieht, und der heftige Südwind trieb die Flam⸗ 
men nach Norden über die Stadt hin. Die großen Bahn⸗ 
böfe, das Gerichts- und die andern öffentlichen Gebäude, 
die großen Waaren » Niederlagen am Seeufer wurden fo 
fort von den Flammen ergriffen, die ſich, vom Sturm— 
wind getrieben, über den Fluß verbreiteten und den nörd— 
lichen Theil der Stadt bald in ein großes Feuermeer 
verwandelten. Auch die Waſſerwerke ſollen zerſtört more 
den ſein, ſo daß die Feuersbrunſt ſich über drei Meilen 
in nördlicher Richtung ausdehnte, während ihre Breite 
von Oſt nach Weſt — wenn ſie, was übrigens noch nicht 
bekannt, nur bis zu den beiden Armen des Chicago— 
Fluſſes ſich ausdehnte — eine Meile betragen haben 
mochte. In dem von den Flammen verzehrken Theile 
der Stadt war das ganze commercielle Leben, aller Reich⸗ 
thum und Alles, was in derſelben ſchön war, concentrirt 
— und alle die Pracht und Herrlichkeit ging innerhalb 
36 Stunden zu Grunde. Die Bemühungen der Löſch⸗ 
mannſchaft waren fruchtlos, zumal es, da die beiden Haupt⸗ 
maſchinen des Waſſerwerkes beſchädigt waren, an Waſſer 
fehlte, und als das Hauptwerk ſelbſt vom Feuer ergriffen 
wurde, konnte von Löſchen nicht mehr die Rede fein. 
Die Feuersbrunſt hat ein Areal von 3—5 Quadrat⸗Mei⸗ 
len verwüſtet und einen Schaden von Hunderten von 
Millionen Dollars angerichtet. 

Die Stadt, vor 35 Jahren noch ein Militärpoften 
im Indianerland, hatte im Jahre 1840 ſchon 5000 Ein» 
wohner, fie entwickelte ſich aber Ihnel zum bedeutendſten 
Handelsplatze des Weſtens und hatte jetzt eine Bevölke. 
rungs zahl von 300,000 Köpfen. Im Verhältniß wie die 
Anſiedlung nach Weiten vorrückte, mußte auch die Bedeu- 
tung Chicago's wachſen, denn vermöge ſeiner Lage war 
es der natürliche Ausgangspunkt für den ganzen weltlis 
chen Handel. In Amerika begriff man aber auch ſehr 
ſchnell die Wichtigkeit dieſes Platzes in commerzieller Bes 
ziehung. Von allen Seiten ftrömten Bewohner herbei 
und mit großer Energie wurden diejenigen Arbeiten in 
Angriff genommen, die der Stadt ihre hohe Bedeutung 
für den Handel ſichern mußten. Das Ufer des Sees be⸗ 
deckte ſich ſchnell mit großen Waaren⸗Niederlagen, denen 
etwa 24 Eiſenbahnen aus dem Weſten und Süden Pros 


waltung des Reichskriegsſchaßzes dem Reichskanzler unter 
Kontrole der Reichsſchulden Kommiſſion. — Die Motive 
zu dem Geſetze weiſen hiſtoriſch nach, daß der preußiſche 
Kriegsſchatz nichts weiter als eine Ergänzung des Inſtituts 
der allgemeinen Wehrpflicht iſt, daß er ſich beſonders im 
letzten Kriege als ein Element der Kriegsbereitſchaft be⸗ 
währt hat, welches nicht ohne die höͤchſten Gefahren für 
die Nation vernachläſſigt werden darf und daß feine Nor⸗ 
mirung auf 40 Millionen durchaus nicht als eine Be» 
drohung des Friedens aufgefaßt werden kann, weil dieſe 
Summe bei weitem nicht ausreicht, um die durch eine 
Mobilmachung des geſammten Deutſchen Heeres veran— 
laßten einmaligen Ausgaben zu decken. Immerhin müſſe 
im Falle ausbrechenden Krieges die Geſetzgebungsfaktoren 
zur Eröffnung eines Kredits ſofort zuſammenberufen wer⸗ 
den; da aber ſchon die legislative Behandlung der Kredit 
fragen eine längere oder kürzere Zeit in Anſpruch nimmt, 
welche für den Verlauf des Krieges von entſcheidender 
Bedeutung ſein kann, außerdem aber beim Eintritt der 
Kriegsgefahr der Geldmarkt gewöhnlich in einer prekären 
Lage ſich befindet, ſo müſſe für die ſofortige Bereitſchaft 
565 dringendſten Ausgaben ſchon im Voraus geſorgt wer— 
en. 

— Der finanzielle Theil ber Conventionen, welche 
zwiſchen dem Deutſchen Reich und Frankreich abgeſchloſſen 
wurden, bietet dem letztern, wie die „K. Zig.“ von hier 
erfährt, einen doppelten Vortheil, während zu gleicher 
Zeit das deutſche Intereſſe in allen weſentlichen Punkten 
gewahrt wurde. Frankreich entgeht durch die fucceffiven 
vierzehntägigen Zahlungen der vierten Halbmilliarde bis 
zum Mai 1872 der Geldkriſis, welche Herr Thiers, wie 
er in der Nationalverſammlung ſagte, von der zu raſchen 
Zahlung befürchtet hatte. Der zweite Vortheil für Frank⸗ 
reich beſteht darin, daß, um diejenigen Bürgſchaften von 
den Banquiers zu erlangen, welche der zuerſt ins Auge 
gefaßte Zahlungsmodus Deutſchland gegenüber erfordert 
haben würde, die franzöſiſche Regierung erhebliche Opfer 
bringen mußte, die ſie jetzt in geringerem Grade belaſten 
werden. Deutſchland ſeinerſeits erhält durch die raſchere 
Zahlung einen genügenden Erſatz für die materielle Ga⸗ 
rantie, welche es durch die frühere Räumung aufgiebt, 
wobei ſelbſtverſtändlich die Wiederbeſetzung, wenn die Zah⸗ 
lung nicht bis zu dem feſtgeſetzten Termin erfolgt ift, vor 
ducte zuführten, die hier in die Schiffe verladen und auf 
den Seen und dem Lawrence-Fluß nach der atlantiſchen 
Küſte gebracht wurden. Das geſalzene Fleiſch von Mile 
lionen von Schweinen und Hunderktauſenden von Ochſen 
wurde von hier verſchifft, während die Stadt auch der 
Hauptſtapelplaß für Landesproducte und die aus dem 
Oſten und Europa kommenden Importe war, die ſie 
dann nach dem Innern verſandte. Der Handel der Stadt 
in Getreide, Bauholz und Proviſionen hatte eine Aus— 
dehnung genommen, die noch vor wenig Jahren für une 
moglich gehalten worden wäre, während in ihren Magazi⸗ 
nen Waaren, Fabrikate und Stoffe aus dem Oſten und 
aus Europa im Werthe von mehreren Hundert Millionen 
Dollars aufgeſtapelt waren. 

Alles dieſes iſt nun ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den und die dadurch entſtandenen Verluſte ſind unermeß⸗ 
lich, während zugleich mehr als 100,000 Menſchen bei 
herannahendem Winter obdachlos ſind und weder Kleider 
noch Lebensmittel befigen. Von allen Seiten der Union 
wird nun den unglücklichen Einwohnern von Chicago Beis 
ſtund geleiſtet und große Eiſenbahnzüge führen ihnen 
Lebensmittel, Kleider, Betten und andere Bedürfniſſe zu. 
Aber das Elend in der vor 8 Tagen noch ſo reichen 
Stadt, die eben die Verſchiffung der dort aufgeſpeicherten 
Getreidevorräthe vorbereitete, iſt ſicherlich ſo entſetzlich, daß 
Hilfe von überall her willkommen ſein wird. In London 
hat man bereits mit der Sammlung von Beiträgen für 
die jo ſchwer heimgeſuchte Stadt begonnen, der Lord Mayor 
bat ſelbſt dazu aufgefordert und in den nächſten Tagen 
werden wir ſicherlich ſchon in engliſchen Blättern leſen, 
daß große Summen zuſammengekommen oder ſchon gar 
abgeſandt find. Auch Deutſchland, dem während des vor⸗ 
jährigen Krieges ſo viele Liebesgaben aus Amerika zuge⸗ 
floſſen ſind, wird bei dem entſetzlichen Unglück, das die 
Bewohner von Chicago betroffen hat, unter denen ſich 
an 100.000 Deutſche befinden, nicht gleichgültig bleiben 
und ſich bei dem Liebeswerk betheiligen. In Frankfurt 
hat bereits eine Sammlung begonnen, deren Reſultat wir 
mit den Namen der Wohlthäter an anderer Stelle mittheilen. 


behalten bleibt. Man nimmt an, daß bis dahin auch 
die vorläufig geräumten Gebiete neutral bleiben ſollen. 
Es ſcheint richtig, daß eine unweſentliche Grenzberichti⸗ 
gung gegen eine anderweitige Entſchädigung für Deutſch⸗ 
lond ſtattgefunden hat. Es ſollen übrigens Frankreich jür 
den Beginn der vierzehntägigen Zahlungen alle zuläſſigen 
Erleichterungen gewährt ſein. 

— Da der Münzreform-Entwurf in den Kreis 
ſen des Bundesraths durchaus keine günſtige Aufnahme 
gefunden, fo dürfte jedenfalls ſeine Annahme nur mit we« 
ſentlichen Abänderungen ſtattfinden. Noch mehr gilt dies 
vom Reichstage und die ſüddeutſchen Mitglieder deſſelben 
erheben noch viel bedeutenderen Widerſpruch als die aus 
dem Norden; ſämmtliche Heſſiſche Handelskammern haben 
ſich inzwiſchen in einer Collectiv-⸗Eingabe an die heſſiſche 
Regierung u. den bleibenden Auſchuß des deutſchen Handels⸗ 
tages gegen die Schaffung der Stücke a 5 u. 10 Thlr., bezieh⸗ 
ungsweiſe gegen die Rechnungseinheit von 10 Sgr. u. für 
die Ausprägung einer Reichsgoldmünze im Werthe von 
25 Francs, als dem Zehnfachen der Rechnungseinheit von 
20 Sgr⸗1 öſterreich. Silbergulden ausgeſprochen. Ebenſo 
bat ſich die Stuttgarter Handelskammer gegen den Ber⸗ 
liner Entwurf mehrfach ausgeſprochen. Abgeſehen von 
Moritz Mohl, der mit größtem Fanatismus ſein Stecken⸗ 
pferd — die Acceplirung des Frankſyſtems — reitet und 
in langathmigen Artikeln die „Gefahren einer verfehlten 
Münzreform“ demonſtrirt, ſchenkt man dem aufgeſtellten 
Entwurf wenig Beifall. Derſelbe Grund der vornehms 
lich gegen den Frank als Münzeinheit ſpricht, ſpricht 
auch gegen die Mark und ebenſo wollen die Abweichungen 


vom Decimalſyſtem und die verblümte Beibehaltung der 
Die Stuttgarter Handels» 


Thalerwährung wenig gefallen. 
kammer empfiehlt ebenfalls den Goldgulden⸗ 20 Sgr. als 
Münzeinheit und die Ausprägung einer Goldmünze im 


Werthe von 6°, Thlr.⸗ 25 Frs, mit Ausſchluß von Gold» 


müngen von 5 und 10 Thalern. Man hofft, daß auf 
HR Baſis ſich ein annehmbarer Compromiß erzielen 
aſſe. — 


— Die Angelegenheit der Gotthardbahn wird wie 
auch die Thronrede bemerkt den Reichstag demnächſt be⸗ 
Dem Bundesrathe iſt die betreffende Vorlage 
bereits zugegangen, welche die Höhe der geforderten Sub- 
vention feſtſtellt, indem ſie auf die bisherige Entwickelung 
der ganzen Frage, auf die einzelnen Summen der Bei⸗ 


ſchäftigen. 


ſteuern und auf die noch erübrigenden Gelder hinweiſt, 


Auch für Elſaß⸗Lothringen wird in dem Entwutfe eine 


Beiſteuer zu der Gotthardbahn beanſprucht. 

— München, 15. October. 
der Herz'ſchen Interpellation in der Abgeordnetenkammer.) 
— Die Sitzung der baieriſchen Abgeordnetenkammer vom 
14. Oct. 1871 wird für alle Zukunft zu den wichtigſten 
und folgeſchwerſten gezählt werden müſſen. 
miniſter von Lutz verlas im Namen und Auftrage des 


Geſammtminiſteriums, deſſen Solidarität nicht entſchiede⸗ 


ner fi ausſprechen konnte, deſſen Antwort auf die In: 
terpellation des Abg. Herz. Die Verleſung nahm faſt 
2½ Stunde in Anſpruch, und es kann deshalb davon 
nicht dee Rede jein, ſie hier auch nur auszugsweiſe mit⸗ 
zutheilen. Die Einleitung ſtellte eine höchſt bemerkens⸗ 


werthe Uebereinſtimmung des Standpunktes der Staats⸗ 


regierung mit dem der Interpellanten feſt, wies entſchie⸗ 
den den Vorwurf zurück, daß durch das Verhalten der 
Staatsregierung die katholiſche Religion gefährdet ſei, be— 
gründete und vertheidigte eingehend den Erlaß des Cul⸗ 
tusminiſteriums vom 27. Auguſt an den Erzbviſchof von 
München⸗Freiſing, legte überzeugend dar, daß das Uẽnfehl⸗ 
barkeitsdogma nicht nur eine Neuerung, ſondern überdies 
auch ſtaatsgefährlich ſei, gab eine Geſchichte des Concor⸗ 
dates mit der römiſchen Curie vom 24. Oct. 1817, be⸗ 
gründete die fortwährende Geltung des Plaeetum regium 
und des Religionsedictes, verweigerte aber ein Einſchrei— 
ten, da ein ſolches nur zu einer Verſchärfung des Con— 
flietes führen und den Gemaßregelten den lang erſehnten 
Anſchein von Märtyrern geben würde, führte dann weis 
ter aus, daß es Abſicht der Staatsregierung ſei, nur auf 
dem Wege der Aenderung der Geſetzgebung vorzugehen 
und durch ſelbe dem Staate wie der Kirche die ihnen 
gebührende Unabhängigkeit zu ſchaffen, das Concordat 
ſortbeſtehen zu laſſen, obwohl die päpſtliche Curie darin 
nicht einen zweiſeitigen Vertrag, ſondern nur jederzeit 
wiederrufliche Zugeſtändniſſe an die weltliche Macht er⸗ 
kennt, dagegen das Placet aufzugeben. 
Hieraus geht zweierlei hervor, einmal daß die Staats⸗ 
regierung nicht gewillt iſt, ihre durch das Concordat wohl: 
erworbenen Rechte aufzugeben, wenn auch das unfrucht⸗ 
bare Placet fallen zu laſſen, und daß fie in logiſcher 
Folge des Feſthaltens am Concordat auf eine vollkom— 
mene Trennung von Staat und Kirche nicht einzugehen 
gedenkt. Unter dieſen Rechten nimmt das der Ernen⸗ 
nung der Biſchöfe und Erzbiſchoͤfe den erſten Platz ein. 
Nicht minder ſteht dem Könige das Recht zur Seite, die 
Pröoͤbſte und Dechante bei den Metropolitan- und biſchöf⸗ 
lichen Kirchen zu ernennen. Ferner können in die erzbi⸗ 
ſchöflichen und biſch öflichen Kapitel nur Landeseingeborene 
anfgenommen werden. Desgleichen ſteht dem Könige 
das Recht zu, auf alle Pfründen zu präſentiren, auf 
welche ſeine Vorfahren vor 1817 präſentirt haben, ſowie 
auf ſolche, bezüglich deren das Präſentationsrecht geiſtli⸗ 
chen Corporationen zuſtand, die jetzt nicht mehr beſtehen. 
Die Erzbiſchöfe und Biſchöfe haben bei ihrem Amtsan- 
tritte dem Könige Gehorſam und Treue zu ſchwören und 
= 1 verſprechen, daß fie keine Communication pflegen, an 
keinem Rathſchlage theilnehmen und feine derdächtige 
Verbindung weder im Inlande noch auswärts unterhal⸗ 


* 


(Die Beantwortung 


Der Cultus⸗ 


ten, welche der öffentlichen Ruhe ſchädlich ſein könnte, 
ſo wie, daß ſie, wenn ihnen von einem Anſchlage zum 
Nachtheile des Staates in oder außerhalb ihrer Diöcefe 
Kenntniß würde, dem Könige ſolches auzeigen würden. 
Alle dieſe Rechte aber würden mit dem Zurücktreten der 
Staatsregierung vom Concordate wegfallen, die Curie 
würde befugt ſein, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, dann Pröpſte 
und Dechante für Bayern zu ernennen, Ansländer in 
die baieriſchen Kapitel aufzunehmen, und die Könige wä⸗ 
ren nicht mehr befugt, von den Erzbiſchöfen und Biſchö⸗ 
fen den Huldigungseid zu fordern. 

Allerdings würde die Regierung auch ihrer Ver⸗ 
pflichtungen gegenüber der römiſchen Curie quitt und 
ledig, brauchte nicht mehr für den Unterhalt der Biſchöfe 
zu ſorgen, keine eigenen Gebäude für erzbiſchöflichen und 
biſchöflichen Gurten u. Kapitel zu beſchaffen, keine biſchöf⸗ 
lichen Seminarien mehr zu erhalten, noch auch das Recht 
der todten Hand anzuerkennen u. ſ. w. Aber es kann 
kaum einem Zweifel unterworfen ſein, daß, namentlich ſo 
lange die Einkünfte der erzbiſchöflichen und biſchöflichen 
Curien trotz den einſchlägigen Beſtimmungen des Con⸗ 
cordats nicht auf Güter und ſtändige Fonds gegründet 
find, ſondrn lediglich den Charakter von Beſoldungen 
aus der Staatskaſſe an ſich tragen, welche unter Umſtän⸗ 
den ſiſtirt werden können, die Lage der Retzierung gegen⸗ 
über Rom eine günſtigere iſt, wenn ſie am Concordate 
feſthält, das zudem in böchſt weſentlichen Punkten durch 
die zweite Verfaſſungsbeilage namhaft eingeſchränkt iſt, 
als wenn ſie durch vollſtändige Trennung des Staates 
von der Kirche auf alle jene Rechte verzichtet. 

Indem die Staatsregierung erklärte, ſie ſei gewillt, 
allen katholiſchen Saatsangehörigen geiſtlichen und weltli⸗ 
Standes, welche die Lehre von der Unfehlbarkeit des 
Papſtes nicht anerkennen, den vollen, in den Geſetzen des 
Landes begründeten Schutz gegen den Mißbrauch geiſtlicher 
Gewalt zu gewähren und ſie, ſo weit ihre Zuſtändigkeit 
reicht, in ihren wohlerworbenen Rechten und Stellungen 
zu ſchützen, auch die von den Anhängern der alten kathe⸗ 
liſchen Lehre gebildeten Gemeinden als katholiſche anzuer⸗ 
kenn und folglich ſelben, ſo wie ihren Geiſtlichen alle jene 
Rechte einzuräumen, welche ſie gehabt haben würden, 
wenn die Gemeindebildung vor dem 18. Juli 1870 vor 
ſich gegangen wäre, hat fie den Bekennern der altkatholi⸗ 
ſchen Confeſſion ganz gleiche bürgerliche und politiſche 
Rechte mit den Angehörigen der bisher in Bayern aner— 
kannten öffentlichen vier Confeſſionen, nämlich der römiſch⸗ 
katholiſchen, lutheriſchen, reformirten und griechiſchen ein⸗ 
geräumt. Die Vorrechte dieſer Hauptconfeſſionen aber 
ſind folgende: 

1) Sie genießen die Rechte öffentlicher Corporationen. 

2) Die zur Ausübung ihres Gottesdienſtes gehörigen 
Gebäude ſollen wie andere öffentliche Gebäude geſchützt 
werden. 

3) Ihre Geiſtlichen haben die Achtung u. die Rechte 
oͤffentlicher Beamten. 

4) Ihr Eigenthum ſteht unter dem beſonderen Schutze 
des Staates. 

5) Sie ſind befugt, ihre inneren Angelegenheiten 
ſelbſt zu ordnen. Dahin gehören die Gegenſtände der 
Glaubenslehre, die Form und Feier des Gottesdienſtes 
der geiſtlichen Amtsführung, des religiöſen Volksunter⸗ 
richts, der Kirchendisciplin, der Approbation und Ordi⸗ 
nation der Kirchendiener, die Einweihung der Kirchen und 
Kiichhöfe und die Ausübung der Gerichtsbarkeit in rein 
geiſtlichen Sachen. 


6) Das Recht, ungehorſame Mitglieder aus ihrer 


Gemeinſchaft auszuſchließen. 

7) Etwaige Rentenüberſchüſſe ihrer Stiftungen dür⸗ 
fen nach hinlänglicher Deckung der Localkirchenbedürfniſſe 
nur für andere kirchliche Zwecke des altkatholiſchen Reli⸗ 
gionstheiles oder für Schul» und Armenſtifungen verwen⸗ 
det werden. 

So viel für heute über die Rechte der Altkatholiken, 
nächſtens ein paar Worte über ihre künftige Stellung zum 
Staate. 

— Kolmar, 13. October. Der „Alſacien“ ſchreibt: 
Durch eine neuerliche Entſchließung des Reichskanzleram⸗ 
tes in Berlin iſt bezüglich der Abgabe der Erklärungen 
von Angehörigen des Elſaſſes über die Wahl ihrer Natio⸗ 
nalität die Beſtimmung getroffen worden, daß Minderjäh⸗ 
rige weder allein noch mit Zuſtimmung der die väterliche 
oder vormundſchaftliche Gewalt über ſie ausübenden Per⸗ 
ſonen befähigt ſind, für ſich von dem in dem Art. 2 des 
Friedensvertrages vom 10. Mai d. J. eingeräumten Rechte 
der Nationalitätswahl Gebrauch zu machen. Erklärt da 
gegen der Vater oder die überlebende Mutter, auf Grund 
des Art. 2. des Friedensvertrages die franzöſiſche Nationa⸗ 
lität in Anſpruch nehmen zu wollen, jo erſtreckt ſich die 
Wirkung der Erklärung auch auf die in der väterlichen 
Gewalt ſtehenden minderjährigen Kinder. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 14. October. Das „Journal 
des Debats“ ſchreibt: Wir haben kürzlich der „Times“ 
einen Brief entlehnt, welchen Napoleon III. an den jüngſt 
verſtorbenen engliſchen General, Sir John Burgoyne ge⸗ 
richtet hat. Dieſer Brief iſt bemerkenswerth wegen der 
hoͤchſt felttamen und man kann wohl fagen, böchſt naiven 
Geſtändniſſe, die er enthält. Napoleon III. geſteht, daß 
die Preußen eher kriegsbereit geweſen ſind, als wir und uns 


vin flagranti bei der Bildung unſerer Amee“ überraſcht 


haben, was uns gezwungen hätte, auf der Defenſive zu 


bleiben, „weil die Offenſive unmöglich geworden wäre.“ 


u 


Die kaiſerliche Regierung hat alſo den Krieg erklärt, Na 
daß fie in der Lage war, die Offenſive zu ergreifen, 925 
der Exkaiſer geſteht das auf die einfachſte Art von 1 9 
Welt ein. Er fügt hinzu, daß er in der Defenſive Kört = 
politiſchen, will jagen von dynaſtiſchen Rückſichten ge 
worden ſei. „Als wir nach Chalons zurückkamen“ I 
er, „wollte ich die letzte Armee, die uns verblieb, M 9. 
Paris führen, aber wiederum zwangen uns politiſche 0 , 
ſichten zu dem höchſt unklugen und unftrategiſchen Mar Hs 
nach Sedan.“ In einem ſolchen Augenblicke alſo mat © 


ſeine Dynaſtie, welche in ſeinen Berechnungen das nterel 
Frankreichs verdrängte! Man bleibt ſprachlos vor 4 
ſolchen Erklärung. Der Schluß iſt aber noch ungen f 
licher. „Es lag mir daran“, ſagt der Kaiſer am En 1 
ſeines Briefes, „Ihnen dieſe Erklärungen zu geben, Ei 
mir an Ihrer Achtung gelegen iſt.“ Alſo um ſich 1 
Achtung Burgoynes zu bewahren, findet Napoleon 5 


nichts Beſſeres, als ihm anzuvertrauen, daß er den ar 
begonnen habe, ohne zu wiſſen, ob er bereit ſei, und da 
er im Augenblick der Gefahr zuerſt darauf Bedacht nan 
ſeine Dynaſtie zu retten. Der Mangel an jedem Sin 
für Moral iſt hier ebenſo offenbar, als die Abnahme de 
Gehirns. Auch viele andere Erſcheinungen kann man = 
nicht anders erklären, z. B. jene unaufhörlichen Aecrimt 
nationen gegen die Männer, welche trotz des officie ki 
Eides die bonapartiſtiſche Sache in Stich gelaſſen in 
Vorwürfe, die ſich jo ſonderbar im Munde eines Manne 
ausnehmen, welcher den Staatsſtreich vom Dezewber aus 
geführt hat. N 

Vor dem erſten Kriegsgericht von Verfailles erſchien 
geſtern die 26 jährige Beatrix Euvree, eine ſchöne, fait“ 
liche Erſcheinung mit intelligentem Geſichtsausdruck un 
gewählter Kleidung unter der Anklage, in den Klubs der 
Kommune, namentlich in dem Klub der Boule noire, zum 
Kampfe gegen die Regierung, zur Niederreißung der Ven | 
domeſäule und zur Ermordung des Erzbiſchofs von Pard 
aufgereizt zu haben. Auf ihren Antrag beſchloß der Klub 4 
u. A, daß wenn Blanqui nicht binnen drei Tagen in 
Freiheit geſetzt ſei, der Erzbiſchof füſilirt werden müſſe. 
Dagegen hat Beatrix Euvree in einer andern Sitzung, A 
der Gedanke angeregt wurde, die Nonnen aller Klöſter 
von Paris maſſenhaft zu tödten, ſich für die mildere 
Löſung erklärt, daß man fie dem bürgerlichen Leben wie“ 
dergeben und durch Großmuth wieder zu gewinnen ſuchen 
ſolle; auch war fie am 3. April an der Spitze einer Pro’ 
ceſſion von 250 bis 300 Frauen bis an die Thore von 
Versailles gezogen, um eine Verſöhnung herbeizuführen u. 
Blutvergießen zu verhindern. Trotz aller Bemühungen 
ihres Advokaten, Herrn Haußmann, wird Beatrix Euvree 
der ihr zur Laſt gelegten Verbrechen für ſchuldig erkannt 
und zur Deportation nach einem befeſtigten Platze ver⸗ 
urtheilt. — 

Schweiz. Bern, 12. Oct. Die Koſten der Gott 
bardbahn ſind bekanntlich auf 185 Mill. Franc veran⸗ 
ſchlagt; hiervon hat Italien 45, die Schweiz 20 und 
Deulſchland 20 Mill. à fonds perdu zu leiſten. Wegen 
der 100 Mill. hat Dr. Eicher im Namen des engeren 
Comités, wie bereits mitgetheilt, mit dem Berliner on? 
ſortium unter folgenden Bedingungen abgeſchlaſſen: Dal 
ſelbe verpflichtet ſich Obligationen im Betrage von 69 
bis 70 Mill. al pari auszugeben, und eben fo zur Pla- 
cirung von 35 Mill. Actien, deren Emiſſion ſie jedoch 
auf 60 Mill. erhöht, in Folge deſſen ſie 25 Mill. als 
Commiſſionsgebühr für ſich behält. Dieſe Abmachung 
wird nun noch dem weiteren Gotthardscomité zur Ente 
ſcheidung vorgelegt werden. 

Belgien. Die „Independance* bat nun endlich 
mit den längſt verſprochenen Enthüllungen begonnen, über 
die Pläne Napoleons zur Annexion Belgiens. Ein bel⸗ 
giſcher Journaliſt Oscar Leſſines — der auch eine Zeit 
lang als Marfort II. bei der vielgeliebten Iſabella fun⸗ 
girte — hatte ſich bei Napoleon III. zunächſt mit dem 
Vorſchlage eingeführt, eine Anti-Laterne in Brüſſel her 
auszugeben. Dann ging er nach Paris, näherte ſich der 
vertriebenen Königin Iſabella, ſchrieb Brochüren zu deren 
Gunſten und wurde Ritter des Ordens Iſabella's der 
Katholiſchen. Darauf gelang es ihm, eine Audienz beim 
Kaiſer Napoleon zu erhalten, dem er eine Broſchüre über 
die Annexion Belgiens überreichte. In Folge deren hatte 
er noch mehrere Privatandienzen bei dem damaligen Kai⸗ 
ſer. Der Anfang der Geſchichte reicht bis in die Mitte 
des Jahres 1868. Wie die „Independance“ mit Recht 
bemerkt, iſt nicht ſowohl die vaterlandsverrätheriſche 
Schwindelei des ſtrebſamen Brüſſeler Journaliſten zu be⸗ 
wundern, oder die gänzliche Rückſichtsloſigkeit des Kai⸗ 
ſers für internationales Recht, als vielmehr, daß der 
Kaiſer jo thöricht ſein konnte, eifrig auf die Sache ein⸗ 
zugehen und dem Plane und ſeinem Autor einen ernſthaf⸗ 
ten Werth beizulegen, den ſie nicht haben konnten. Die 
Verhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und dem Journali— 
ſten haben zwei Jahre gedauert und erſt der deutſche 
Krieg hat ihnen ein Ende gemacht. 

Großbritannien. Aus Neweaſtle wird gemeldet, 
daß am Freitag drei bis vierhundert fremde Maſchinen⸗ 
bauer die Arbeit einſtellten und ſich an die Liga um 
Geldunterſtützungen zur Rückkehr in die Heimath wandten. 
Ihr Geſuch wurde aber abſchläglich beſchieden. Dennoch 
glaubt man, daß in wenigen Tagen ihrer eine beträcht⸗ 
liche Anzahl die Stadt verlaſſen wird, denen ſpäter der 
Reſt folgen dürfte. Die Zahl der Ausländer in Neweaſtle 
wird auf 1500 geſchätzt, und man erwartet nicht, daß ſie 
lange neben Engländern arbeiten werden. Die glückliche 
Beſeitigung des Strikes in Neweaſtle trägt bereits an⸗ 


f 


ji 


nur 
auf der Rhede von Portland zwiſchen den Kriegsſchiffen 


el gegen letzteres Schiff in ſo heftiger Weiſe an, daß es 
een Theil ſeines Klüverbaumes und die Vorbramſtange 
tabüßte, während die „Boscawen“ mit nur geringer Be; 


aͤdigung davonkam. 
N — mummemnevss 


Provinzielles. 


— Neuſtadt, 16. Oct. In der Nacht vom 12. 
um 13. d. M. verſtarb hier der allgemein beliebte und 
achtete emeritirte Oberlehrer Zander im Alter von 78 
Di Der Verſtorbene war Katholik, ſtreng religiös; 
wenn es irgend fein Alter zuließ, beſuchte er täglich Mor⸗ 
| me die Kirche. Am Tage nach dem Hinſcheiden begab 
A die Wittwe in Begleitung der einen Tochter zur Bes 
lung des Begräbniſſes zum kathol. Pfarrer Rook. Der 
liche war anfänglich ſehr zuvorkommend und wollte 
in recht feierliches Begräbniß veranſtalten, als er aber 
Bi der Wittwe hörte, daß der Verſtorbene, ſowie fi 
elbſt und ihre Tochter die Unfehlbarkeit des Papſtes nicht 
anerkannt habe, änderte der Herr Pfarrer ſein Benehmen 
N ad erklärte: daß er das Begräbniß nach kath. Ritus ver⸗ 
Bern müſſe u. höchſtens einen Platz nach feiner Wahl auf 
M Kirchhofe geſtatten würde. Später begab ſich ein geach⸗ 
Br Bürger, aber Proteftant. nochmals in dieſer Angelegen⸗ 
var zum Pfarrer, wurde aber mit der Erklärung abgewieſen, 
60 die Wittwe Jemanden ſenden möchte, welcher der 
hi Nelfton des Herrn Pfarrers ſei. Die Wittwe fandte 
anf ein Bittſchreiben ihrer zweiten Tochter an den 
lien, welcher auf daſſelbe Folgendes erwiederte; 
ſiceehrtes Fräulein! Bei der Beſtellung eines kirch⸗ 
Ne Begräbniſſes Ihres ſeligen Herrn Vaters be⸗ 
Be ſowohl Ihre Frau Mutter, als Fräul. Scpweſter, 
ge fie ſelbſt und der Verſtorbene ſich in Dppofition 
den die Beſchlüſſe des letzten Coneils befinden, 
05 Unfehlbarkeit des Papſtes nicht anerkennen 
ey rden und Alt⸗Katholiken ſein und bleiben würden, 
gent. habe der Verſtorbene dieſe Geſinnung bis an fein 
1 engende gehegt. Ich bemerkte, daß ich, wenn das Letz⸗ 
die der Fall ſei, freilich nicht ein feierliches, katholiſches 
abi gewähren könne, daß ich aber auf Ihr etwai⸗ 
doll Serlangen, den Herrn Biſchof dieſerhalb angehen 
1 p e obgleich ich fürchte, daß im zutreffenden Falle der 
ia tion, die durch kein Zeichen des Gegentheils bemerk— 
Be zufgehoben worden, die Erlangung eines ſolchen 
En bniſſes nicht geſtattet werden dürfte. Bei dieſer 
< aluny verharrend zeichnet ſich ergebenſt Rook, Pfarrer. 
uf er Platz auf dem Kirchhof kann gewährt werden.“ 
a Zureden ging die Wittwe mit Tochter und einem 
ee nochmals bittend zum Pfarrer. Derſelbe blieb 
dan ei ſeiner früheren Anſicht ſtehen; in Folge deſſen 
Herr te ſich die Wittwe an den evangeliſchen Pfarrer 
Leun, Lebermann, welcher auch nach Anhörung des 
9 en das Begräbniß auf dem evangeliihen Kirche 
Rei, an ordnete. Am 16. Nachmittags fand das 
gleisenbegängniß ſtatt; Herr Pfarrer Lebermann be⸗ 
le die Leiche vom Sterbehauſe bis ae Gruft und 
ee in einer gediegenen Grabrede die Klippe des An 
auf eine gute Art, ohne Andersdenkende zu ver— 
z mit kleinen Andeutungen zu umgehen. Ju wel⸗ 
achtung der Verſtorbene ftand, hat das Begräbniß 
den, die Lehrer des kath. Gymnaſiums, Beamte und 
Stand waren zahlreich vertreten. — Das Verfahren 
en. Rook characteriſirt ſich genügend ſelbſt. (D. 3.) 


Dura lbing, 17. Oct. Gegen den Maurergeſellen 
ben vet liegen noch weitere Indicien vor, welche den⸗ 
See bei den Brandſtiftungen auf der Speicherinſel 
Ip, ZB erſcheinen laſſen. Hätte ein Unbekannter das 
weite euer im Speicher „Zum wilden Mann an der 
den alkenlage, wo es ausbrach, im Finſtern anzün⸗ 
daft ollen, jo hätte er ſich wahrſcheinlich nach der Be— 
her ſenheit der Räumlichkeit ſchon bei denn Verſuche vor- 
die gen Hals gebrochen. Nun kannte aber Muramsfi 
a lichkeiten ſehr genau, weil er bei dem Ausbau 
in gt geweſen war. Auch iſt bereits feſtgeſtellt wor 
er die Nacht, welche dem Feuer vorherging, in 
\ ein due zugebracht hat. Man hat ihn mehrmals 
Aham Bündel Lumpen im Arm getroffen, und im 
Neſelh, „Zur Zufriedenheit“ hat er auf die Frage, wozu 
Jon ven bei ſich führe, geantwortet: „Die haben mir 
e Bance 10 Thaler eingebracht.“ Sein Rock und 
N ige einkleider waren noch bei ſeiner Feſtnahme mit 
und anderen leicht brennbaren Stoffen impräg⸗ 
e er wahrſcheinlich dazu benutzt hatte, um die 
Otter „echt feuergefährlich zu machen. Auf Wunſch 
hen ſtädtiſchen Behörden ift der K. Criminal-Polizei⸗ 
ü ern eber aus Berlin hier eingetroffen, um die 
| dung wegen der Brandſtiftung zu führen. 
Er In der geſtrigen Sitzung des Magiſtrats wurde 
g ae von der zweiten katholiſchen Schule 
ih Lehrer der St. Nicolaiſchule einſtimmig 
N Derjeibe hat auf Befragen des Magiſtrats 
Antwortſchreiben ausdrücklich erklärt, daß er 
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derswo ihre guten Früchte, indem die zwei größten Ma- 
Ichinenfabriken in Leeds, Fairburn, Kemedy u. Co. und 
reenwood und Batleh in ihren Eiſenwerken das Neun— 


kupdenſpfeu ehne Lohnerniedrigung freiwillig eingeführt 
en. 


— Dem königlichen Uebungsſchiffe „Racer“, das, 
wie man ſich erinnert, kürzlich auf den Strand lief und 
mit Mühe wieder flott gemacht wurde, iſt ein neues 
Malheur zugeſtoßen. Während es am letzten Donnerſtag 


vuchilles“ und „Boscawen! Anker werfen wollte, fuhr 


an das Jufallibilitätsdogma nicht glaube und daſſelbe 
auch in keiner Weiſe lehren werde. 


— Handwerkerverein. Donnerſtag den 19. Vortrag des 
Hrn. Dr. Brohm. Die inneren Zuſtände Frankreichs. II. Thl. 

— Litersriſches. Henri Rochefort arbeitet in der Haft an 
„einer Geſchichte des letzten Kaiſerreichs.“ Der „Siecle“ iſt in 
der Lage, aus der Vorrede folgenden Paſſus mitzutheilen: 

Für eine unſittliche Regierung giebt es keine anſtrengen⸗ 
dere Arbeit, als dieſe Nothwendigkeit, ewig auf der Galeere 
des Erfolges zu rudern. Bei der erſten Schlappe erwacht das 
öffentliche Gewiſſen. Det Beginn der neuen Regierung wurde 
durch das Erſcheinen eines Buches begrüßt, welches jeden be= 
gangenen Fehler auf alle Lippen zurückrufen ſollte. Die Verſe 
der Chatiments begleiteten dumpf alle Cantaten, in welchen 
das Regime vom 2. December ſich einmiegie. Dieſes ſtaunens⸗ 
werthe Meiſterwerk drang wie ein kryſtallener Dolch bis tief 
in das Herz des Kaſſerreichs und blieb dort 20 Jahre lang 
haften. Weder die Vivatrufe noch alle Begeiſterung konnten 
dieſen Dolch ausreißen, und am Tage vor der Revolution vom 
4. September ſteckte er noch in der Wunde. Die Chimäre, 
das Ideal, die blaue Blume aller Regierungen iſt, es dahin 
zu bringen, daß die Regierten ſich nicht mehr mit Politik be⸗ 
ſchäftigen. Napoleon III. war Meiſter in dieſer Kunſt, die 
öffentliche Meinung abzuleiten und uns über unſere eigenen 
Neigungen zu täuſchen. Dazu war ihm Alles gut: vom Bör⸗ 
ſenſpiel bis zu den lebenden Bildern, von den Jagdpartien bis 
zu den Schauſtücken für Frauenzimmer, vom Theater bis zum 
Straßenpflaſter. Aber mitten aus dieſer officiellen Demorali⸗ 
ſation und dieſer Verderbniß von Staats wegen erhob ſich die 
gefährlichſte aller Oppofitionen, diejenige, welche das Kaiſerreich 
getödtet hat. die ungreifbare Oppoſition. Alles wurde in 
Frankreich eine Kriegswaffe; die Mauern machten Polemik, 
und die Bäume begannen, ſich zu verſchwören. 


Wenn die Vertheidiger des gefallenen Regimes, offenbar 
in böſem Glauben, die Demokraten beſchuldigen, zum Kriege 
gedrängt und demnach den Sturz eines Gebäudes herbeigeführt 
zu haben, welches nan für immer auf feine Krönung verzichten 
muß, ſo ſind ſie der Wahrheit viel näher, als ſie ſelber glau⸗ 
ben. In der That unterliegt es keinem Zweifel, daß die bona⸗ 
partiſtiſche Partei es mit der Expedition gegen Preußen auf 
alles Andere abſah, nur nicht auf die Wiedereroberung unſerer 
natürlichen Grenzen. Die republikaniſche Bewegung erheiſchte 
einen neuen Staatsſtreich, der nur mit einem äußeren Siege 
noch möglich war. Die Einſchiffung der Mißvergnügten mußte 
mit dem Einzuge der Truppen zuſammenfallen. Ohne Ma engo 
wäre Pichegru niemals in ſeinem Gefängniß erdroſſelt gefun⸗ 
den worden. Da liegt das ſchmähliche und nimmer einzuge⸗ 
ſtehende Geheimniß der Recriminationen, welche ſich von allen 
Seiten gegen die Männer erheben, die mit Aufopferung ihrer 
Perſon einer Lage, welche Jedermann für unerträglich erklärte 
die letzten Knutenſchläge verſetzten. „Ihr ſeid, fagt man zu 
ihnen, „an unſerm Unglück Schuld; denn Eure Angriſſe haben 
das Kaiſerreich um ſeinen Verſtand gebracht und in die extra⸗ 
vaganteſten Abenteuer geſtürzt. Die Geſchichte wird entſcheiden, 
ob man in ſchlimmerer Weiſe den Proceß des Beſiegten von 
Sedan einleiten könne, welcher nach dem eigenen Geſtändniß 
ſeiner Creaturen lieber Elſaß und Lothringen an Preußen aus⸗ 
lieferte, als Frankreich die Freiheit wiedergab, und welcher das 
Leben von 200,000 Menſchen munter zum Opfer brachte, um 
500 Menſchen deportiren zu können. 


Und das ſind die mildernden Umſtände, welche die Wort⸗ 
führer einer Reſtauration des Kaiſerreichs geltend machen! 
Noch find mir alle Einzelheiten eines Beſuches gegenwärtig, 
den ich Barbds in feiner freiwilligen Verbannung in Holland 
abſtattete. Es war ein Jahr vor dem Kriege, die Kataſtrophe 
rückte heran. Ich überraſchte diefen Helden, welcher unter die 
Heiligen verſetzt wäre, wenn die Republik Heilige hätte, bei 
der Leltüre einer Wochenſchrift, welche damals einiges Aufſe⸗ 
hen machte. 


— Sie prophezeien in Ihrer Broſchüre, ſagte er zu mir, 
daß Alles dies ſo werden wird, wie die meiſten niedergehenden 
Reiche, mit einem Militäraufſtande oder mit einer Invafion. 
Iſt das Ihr Ernſt? 

Ich ſehe kaum eine andere Löſung, erwiderte ich. 


— O mein Freund, rief Barbös aus, wenn wir noch ein⸗ 
mal die Fremdlinge bei uns ſehen ſollten, fo ziehe ich noch 
zwanzig Jahre Bonaparte vor. Denn ſehen Sie, ein Kaiſer 
muß doch ſchließlich einmal ſterben, während eine Nation, wenn 
fie erſt entehrt iſt, fich vielleicht nie wieder erhebt 


Was wir Beide befürchteten, hat ſich verwirklicht und für 
Denjenigen, welcher fein Vaterland liebt, gab es niemals einen 
feierlicheren und zugleich angſtvolleren Augenblick; denn, nach⸗ 
dem wir das Kaiſerreich die Invaſion über uns bringen ſahen, 
denken wir mit Entſetzen an die mögliche Perſpective einer 
Invaſion, welche uns das Kaiſerreich zurückbringt. 


— Berichtigung. Wir erfüllen unſere Pflicht, wenn wir 
„das Eingeſandt“ in Nr. 244 unſerer Zeitung — in Betreff 
der Arretirung eines Poſtillons an der Ponton-Brücke auf 
Befehl der Militärbehörde — als theils unrichtig, theils un⸗ 
genau bezeichnen, da nach zuverläſſiger Erkundigung der Her⸗ 
gang folgender geweſen: Nachdem der in Rede ſtehende Poſt⸗ 
bedienſtete zum Oefteren ſchon dadurch Veranlaſſung zu ſtets 
vergeblichen Zurechtweiſungen Seitens der Wachen gegeben 
batte, daß er auf der Bohlenbahn, noch entfernt vom Ufer das 
3. Pferd wieder anſträngte und dadurch nicht nur die Fuhren⸗ 
ſondern auch die Fußgänger - Pafjage unerhört behinderte, ja 
letztere mehrmals in Gefahr gebracht hatte, erübrinte der Wache 
nur, dies Gebahren dienſtlich zur Anzeige zu bringen. Vom 
kaiſerl. Poſtamte ſoll in Folge deſſen dann auch Remedur zu⸗ 
geſagt worden fein; trotzdem aber ſetzte der Denuneirte ſein 
eigenwilliges Stückchen fort. Am 10. d. M. Abends wollte er 
nun in gleicher, den Verkehr empfindlich iſtörender Art, feine 
Abfahrt zur Ausführung bringen und begegnete den ihm noch⸗ 


Verſchiedenes. 


— Der unſterbliche Chignon. — Ob die ab» 
ſcheuliche Unnatur der Pariſer Kaiſerreichsmoden in 
Deutſchland wirklich ſchon einem beſſeren Geſchmacke ge- 
wichen iſt, vermögen wir nicht zu ſagen. Langſam ſcheint 
es damit zu gehen und im Großen und Ganzen trennt 
ſich überall die Damenwelt ſichtlich nur ungern von die⸗ 
ſen eben ſo unſchönen als vielfach unanſtändigen und das 
aſthetiſche Gefühl verletzenden Ungeheuerlichkeiten. Vor— 
eilige Propheten des zuten Geſchmackes glaubten ſchon 
im vorigen Jahre die letzte Stunde des Chignon gekom— 
men. Sehr befremdend und zugleich ſehr ergöglich iſt 
daher, was neuerdings über das zähe Leben dieſes Unge- 
thüms von einem Wiener Feuilletoniſten berichtet wird. 
Dr. W. Schleſin ger ſchreibt der N. f. Pr. aus dem See 
bade Scheveningen: 

„Ganz köſtlich amüſirt mich auch der koloſſale Chig— 
nonſchwindel, der hier zu Waſſer und zu Lande getrieben 
wird. Sie wiſſen, daß die Damen nach genommenem 
Bade am Seeſtrande mit aufgelöſtem Haare herumwan— 
deln, um dieſes von einer wohlthätigen Meereszbriſe trock— 
nen zu laſſen. Nun, dagegen läßt ſich weder vom ſocia— 
len, noch vom hygieniſchen, noch vom friſeurlichen Stande 
punkte etwas einwenden. Aber wenn dieſes ſo natürlich 
herabwallende Haar nur eigene Fechſung, kein fremdes 
Haar wäre! Ja, ein leibhaftig angeheftelter, angenadel⸗ 
ter, angenagelter, angetakelter Chignon iſt es. Jetzt aber 
müſſen Sie ſich vorſtellen, welche Mühe, Arbeit, Schlaus 
heit, Falſchheit und Heuchelei dieſes Chignon » Manöver, 
dieſer Haarſchwindel erfordert. Die Damen können doch 
nicht ins Seebad mit dem falſchen Zopf gehen, ſelbſt 
wenn dieſer mit einem kleinen Anker befeſtigt wäre, denn 
es kommt plößplich die Fluth, es kommt nur eine mäch⸗ 
tige Welle und trägt den Chignon, nehmen wir an — 
in den Großen Ocean! Was für rieſige Vorbereitungen 
muß alſo eine Dame treffen, um ſich ihres, d. h. des 
aufgelöſten Haares der Anderen zu verſichern und dieſes 
fo zu tragen, daß ſie es dem damit oft unſanft Ipielene 
den Winde am Meeresſtrande unbeſorgt überlaſſen kann? 

Sie muß, mit dem Zopf im Gewande, ſchleichen in 
ihren Badewagen, muß den Zopf, nach beendetem See⸗ 
bade, da er doch vom Hauſe aus trocken iſt, in einem 
vorbereiteten Waſſerſchaff tüchtig naß machen und muß 
ihn ſchließlich mit drei größeren und ſechs kleineren Käm— 
men und wenigſtens dreihundert Haarnadeln ſo befeſtigen 
und mit dem eigenen Haare vermengen und verrammeln, 
daß ihm beim abermaligen Trocknen im wallenden Zu: 
ſtande kein Malheur von der boshaften Windsbraut wi⸗— 
derfahre. Kennt man doch die beiden ſchauerlichen Hiſto— 
rien, daß bei abſoluter Windſtille einer Dame in der 
Wiener Oper ein Chignon von ihrer Loge ins Parterre, 
und einem Börſianer bei der Praterfahrt am erſten Mai 
ein falſcher Roßſchweif von feinem „echten Araber“ fiel! 
Ich begreife alſo vollkommen, daß die größte Chignon⸗ 
Vorſicht geboten iſt, denn die Kunſt des Friſirens be⸗ 
ginnt dorten, wo die Haare aufhören. Was ich aber 
nicht verſtehe und nicht begreife, das iſt, daß manche Da⸗ 
men nach dem Bade am Meeresſtrande mit aufgelöſtem 
Haare, fo groß wie ein „Ratzenſchweiferl“, herumgehen 
und dann bei der Table d’höte, auf der Düne mit förm⸗ 
lichen Roßſchweifen erſcheinen, mit zwei Zöpfen ſogar. 
Verehrteſte Damen! Einige Chignon-Logik, etwas Täu⸗ 
ſchung, ein wenig Wahrheit im falſchen Haare muß es 
ja doch geben!“ 


Loc ales. 


— Aunſtleiſtungen. Herr Richard Türſchmann, der ge⸗ 
niale Declamator, zwingt uns durch ſeinen weiter ausgedehnten 
Aufenthalt in Marienwerder zu einer Berichtigung unſerer, in 
der erſten Woche dieſes Monats gebrachten Ankündigung ſeiner 
Herkunft. Das kunſtſinnige Publikum Marienwerders nämlich 
hat ihn durch andauernde und immer noch wachſende Aner- 
kennung feiner ſeltenen und prächtigen Kunſtſleiſtungen derart 
gefeſſelt, daß er ſich von dem ihm fo lieb gewordenen Audi— 
torium daſelbſt erſt Anfangs November zu trennen vermag. 
Dann aber ſind wir des Beginns des uns verheißenen Kunſt⸗ 
genuſſes ganz ſicher. Nachſtehende, dem Eindrucke ſeiner hohen 
Leiſtung entſtammenden ſinnigen Zeilen erlauben wir uns aus 
der „Oſtbahn“ unſern Leſern zu reprodueiren: 

An Richard Türſchmann 
nach dem Vortrage des „Hamlet'. 

Wir ſahn? wir hörten? — Nein, — unmittelbaren 

Zutritt in unſer tiefſtes Herz hinein 

Fand Dein Gebilb'; wer hätt' es nicht erfahren! 

Wahrheit, ja Wahrheit war's! von Fleiſch und Bein 

Erſchien uns ſelbſt „der Geiſt.“ — Und ob ummauert 

Von kalter Scheelſucht ſich der Krittler hielt, — 

Er fühlte — widerwillig — ſich durchſchauert 

Von heiligen Ernſt's Gewalt. — Du haft erzielt, 

Was Hamlet fordert: haſt uns vorgebalten 

Den Spiegel der Natur, der eignen, klar, 

Da Du vor uns belebteſt die Geſtalten, 

Die unerreichte Dichterkraft gebar, 

Da Du uns öffneteſt das Reich der Geiſter, 

In das wir tief ergriffen eingekehrt. — — 

Preis, „wunderbare Kunſt,“ Dir! — Preis Dir, Meiſter, 

In ihr von Deinem Helden ſelbſt gelehrt! — 

Marienwerder, den 10. October 1871. 


— Lotterie. 


zu 2000 Thlr. auf Nr. 9368, 13086, 28943. 


52970, 57958, 58115, 


83105, 84297, 461, 85737. 


3395, 4760, 10564, 14694, 17096, 19125, 22918, 27658, 31397, 
35645, 36335, 513, 37670, 39817, 40083, 497, 41851, 42083, 
961, 43503, 698, 754, 44445, 49537, 648, 53423, 784, 54259, 
55713, 57385, 60969, 65847, 66223, 67301, 68478, 71594, 888, 
79533, 81174, 82799, 83148, 306, 601, 92712, 93918, 94112. 
Außerdem 79 Gewinne zu 200 Thlr. und 122 Gewinne zu 


100 Thaler. — | Better: frundlid. 
Wenig Zufuhr. Preiſe feſt. 
Börlen: Bericht. 
Berlin, den 1. Oktober cr. 2125 Pfd. 
Jonds: matt. 
Ruſſ. Banknoteennns 83 
Warſchau 8 Tage 827 pro 2250 Pfd. 


feet. 


Bekanntmachung 

Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns J. L. Deckert zu Thorn 
iſt durch Ausſchüttung der Maſſe beendet. 
Thorn, den 13. October 1871. 


Königliche Kreis⸗ un 


Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Am Freitag den 20. Oetbr. er. 
Vormittags 10 Uhr 


8 das auf dem Brückenkopf u. der 
Bazarkämpe ſtehende Weidenſtrauch 
zum 


btriebe in mehreren Looſen meiſtbie⸗ 
zend verkauft werden. 

Verſammlungsort der Reflectanten in 
der Bazarſchanze. 

Thorn, den 16. October 1871. 


Königliche Fortifikation. 


Ein von mir neu ange⸗ 


Ei ferligtes Pianino in Po⸗ 
lyſander, von ausgiebigſtem 
Tone und leichteſtem Spiel 
iſt zu verkaufen und ſteht zu 
die Beſichtigung ꝛc. bei 
J. Szezypinski, 
Gerechteſtraße 104, 2. Tr. 


® Neuſt. Nr. 2 
Gustav Mey el 9 empfiehlt fein 
Lager feiner Stahlwaaren, als: Tiſchmeſſer 
und Gabeln, Deſſert⸗, Taſchen-, Feder⸗ 
und Raſirmeſſer, Streichriemen, Korkzieher, 
Nagelzangen und Scheeren aller Art. 
1 Zimmer für eine einz. Perſ. iſt ſof. 

uu vermietb vermiethen Bromb. Vorſtadt 72. 


mals ertheilten Weiſungen mit entſchiedenſter Renitenz und 
überdies mit ganz impertinenten Auslaſſungen. Iſt es da zu 
verwundern, daß die Militairbehörde von ihrem vollen Rechte 
Gebrauch machte und einer ſolchen zähen Ausſchreitung gegen⸗ 
über energiſch intervenirte, zumal die Brücke als militär⸗fiska⸗ 
liſches Eigenthum auch ihrer Polizei unterſtellt iſt und ihr 
ſomit die daraus reſultirende Verantwortlichkeit obliegt? 

Bei der heute, am 17. October angefangenen 
Ziehung der 4. Kl. der 144. Kgl. Preuß Klaſſen⸗Lotterie fielen: 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 75191, 79717. 
47 Gewinne zu 
1000 Thlr. auf Nr. 975, 5003, 7912, 8158, 229, 970, 9079, 
11327, 12260, 22235, 24232, 27518, 883, 28112, 240, 29626, 
30386, 34117, 37240, 42300, 43991, 46185, 47287, 48392, 49558, 
59118, 957, 60720, 850, 62887, 65049, 

69513, 72450, 74047, 75245, 77361, 78078, 318, 670, 82595, 
46 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 


Poln. Pfandbriefe 4% . 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener 
Amerikaner 
Oeſterr. Banknoten 10% 
Italiener.. 
Meißen: 
Oetbr. 
Agen 
{ocv Bye 
Detbr. Novbr. - 
| Novbr.⸗Dezbr. 
April⸗ Mai 
Köhn: Detbr.. . . - 
pro Novbr.Dezbr. 
Bpiritos 
FF 
Oetbr. „Novbr. 
| April⸗Mai. 
1 


3 Gewinne 


Wir machen den Gemeindemitgliedern 
hierdurch bekannt, daß Herr Rabbiner Dr. 
Oppenheim den Ritusunterricht der zu 
konflimirenden Knaben nur zweimal im 
Jahre und zwar nach den hohen Feſtta en 
und nach Oſtern von jetzt ab ertheilen 
wird. 

Väter, deren Knaben im Winterhalb⸗ 
jahr tonffrinint werden ſollen, wollen ſich 
alſo ſchon jetzt beim Herrn Rabbiner dies 
ſerhalb melden. 

Thern, den 16. October 1871. 

Der Vorſtand 
5 Synagogen Gemeinde. 

Den geehrten 
Bewohnern von 
Thorn und Umge⸗ 
gend die ergebene 
Anzeige, daß meine 


Menagerie 


von Sonntag an 


101 dem Neuſt Markt 


zur Schau ausgeſtellt ſein wird. 
Fütterung und Dreſſur der Löwen, 
Bären, Wölfe, Hyänen, Schlangen u. ſ. w. 
Nachmittags 4 und Abends 8 Uhr. Zum 
Schluß produzirt ſich die Hellſeherin, oder 
die Dame, die Alles weiß. 
Hochachtungsvoll 
Wwe. Kühn, 
Menageriebeſitzerin. 


1200 bis 1400 Thlr. 


und 600 Thlr. ſind gegen fichere Hypo⸗ 
thek zu vergeben. Näheres zu erfragen 
Neuſtadt Nr. 104 


Enn freundliches Vorderzimmer vermiethet 
R. 


do. neue 4% .. 


Getreide⸗Marlt. 


Choru, den 18. October. (Georg Hirſchfeld.) 
Mittags 12 Uhr 5 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—75 Thlr., hellbunt 126 — 130 
Pfd. 78—82 Thlr., hochbunt 126132 Pfd. 81 83 Thlr. pr. 


72 Spiritus pro 100 Ort. 21 22 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten 83½¼, der Rubel 27 Sgr. 


4 
7 
k 


90 Danzig, den 17. October. Bahnpreiſe. „ii 
965% Weizenmarkt heute hehauptet. Zu notiren: für orbimik 
845/ und bunt 120-123 Pfd. von 6772 Thlr, roth 126-132 
58 7508 Pfd. von 74—79 Thlr., hell⸗ und hochbunt und glaſig 
125132 Pfd. von 78-83 Thlr, weiß 126-132 Pfd. ven 
41/2 s0-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 
ſtill.] Roggen friſcher feſt, 120—125 Pfd. von 53 — 55% Thlr. 


58 pro 2000 Pfd. 


58% Gerſte, kleine 107--109 Pfd. von 49 —51 Thlr., große vos 
588/3 Pfd. von 51 — 53½ Thlr. pro 2000 Pfd 

58½ | Erbien, nach Qualität 49—52 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

49% Hafer nach Qualität von 37—39 Thlr. pro 2000 Pfd. l 
28/1 Spiritus 22 Thlr. pro 8000 % Tr. bez. 7 
ER Stettin, den 17. October., Nachmittags 1 Uhr. 

21. 15. Weizen, loco 60-889, per Oktober 82 Br., pr October” 
sr aah: vember 82 Br., per Frühjahr 83½. 

20. 27 Roggen, loco 54 58½, per October — October-Novem 


ber 58 ½, per Frühjahr 58%. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 29½, per Oktober 100 Kilogt 
29, per April⸗Mai 100 Kilogramm 27½ 8 
Spiritus, loco 23½, per October 23½, per Frühjahr 22’ 
„16!!! r ..... . 


Grad Wärme: Amtliche Tagesnotizen. 


Den 18. October. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


Roggen, höher 122— 125 Pfd. 52--53 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 46—48 Thlr., Kochwaare 52-54 Thlr. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt Ren: der Specialarzt für Epitepſie Doctor 0. Kill 
Berlin jept: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert ern * 


Soeben erſchien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 
von Ernst Lambeck in Thorn: 
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Sammlung 

ſchriftlicher Aufſätze wie fie 

im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer ui 


durch feine Reichhaltigkeit, wie auch durch feine große Billigkeit 
p it ae: 10: Bye. 


Tarrey. 


Aufforderung zur Unterſtü ützung für die Abgebrann⸗ 


ten in Chicago. 

Das kürzlich in Chicago ausgebrochene Feuer hat binnen 36 Stunden 
über Hundert Tauſend ſeiner Einwohner ihres Obdaches beraubt und in gren⸗ 
zenloſe Noth gebracht, worunter über 35000 Deutſche. 

Wir wiſſen wie bereitwillig die Bewohner Amerikas ſtets zu Unter⸗ 
ſtützungen ſind und haben ſie uns erſt kürzlich den ſelbſt von höchſter Seite 
anerkannten Beweis ihrer Sympathie für Deutſchland gegeben. 

Es iſt ein ſeltener Fall, daß uns eine Gelegenheit geboten, unſere An⸗ 
erkennung der Freundſchaft, durch Unterſtützung der Nothleidenden jenſeits des 
Oceans zu beweiſen und das außergewöhnliche große Unglück zu lindern, ſind 
nur die vereinigten Kräfte des Aus- und Inlandes im Stande. 

Daher appelliren wir auch an den anerkannten Wohlthätigkeitsſinn der 
Bewohner Thorns und Umgegend, dem Beiſpiele anderer deutſchen Städte zu 
> und ſich auch bei der Unterſtützung der Nothleidenden in Chicago zu be⸗ 

eiligen. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich daher zur Zeichnung von Beiträgen 
aufzufordern, und iſt ſowohl die Expedition der Thorner Zeitung als auch Jeder 
von uns bereit, Beiträge in Empfang zu nehmen, und werden wir darüber in 
der hieſigen Zeitung Rechnung ablegen. 

Thorn, im October 1871. 

William Landeker. Jacob M. Moskiewicz. 


Benno Wolff. 


— — 


Gust. Prowe. 


—— nme nn 


feinfter Auswahl empfiehlt beſonders 


Ein brauner Jeadbund 


Troß der bedeutenden Steigerung | Gute Kartoffeln 12 
offerire ich find auf ſchriftliche Beſiellung zu ba 
/ br. Kattun waſchächt a 2 Sgr. Sr ‚Bine — 
abr, 4 franzöſiſch à 3 Sgr. B 
% br. Hemdenleinwand ½ Stück 3 Thlr. utter!!! at 
N, 5 5 3 Thlr. beſtens ausgearbeitete Tiſchwaare I 11 

15 Sg r. Abfallende Qualität billiger bei 2. 
115 5 D Jar Coon 2½¼ Sgr. Carl ae . 
/s br. Shirting und Chiffon a 3 Sgr. AAAN Thir, ganz oder theilweiſe 

Ebenſo offerire ich ſeht gute gebleichte 195 8 bat Bott {in Scl 
I re Kleiderſtoffe, walde, à 6 %. 
owie Damenmäntel u. Jaquets zu auffallend! Zum Nähe e, owie 
billigen aber feſten Preiſen. jeder Art Bilde nn Di 3 Ef 

Herrmann Loewenberg, empfehlen ji 
B mpfehlen ſich 
reiteſtraße 448. Geſchwiſter Stroh, 
— (affees = Culmerſtr. Nr. 309, 3 T , 
8 


Carl Spiller. 


150 Schaafe 


find billig zu keufen auf Dominium 
Bielawy bei Thorn. 


Auf totht rotht u. weiße Eß⸗Kartoffeln, 
ins Haus geliefert, nimmt Beſtellungen 
entgegen 


Ueber ein tüchtiges Mädchen, welches 
augenblicklich wegen Fortziehen der Herr- 
ſchaft ohne Stelle iſt, wird nähere Aus⸗ 
kunft ertgeilt Ba Bäckerſtr. 257, 1 Tr. 


at ſich eingefunden bei 
hat ſich eingefun = Wiesner; 


„ ee ae 
E (Din großer Keller iſt in der Brück 


zu er . Gall. 


Eine Schmiede „. 


nebſt Wohnung und Garten iſt zu aum 
miethen vom 11. November in Denen, 
9 hinter Leibitſch, Kreis 


ole 
n Näheres im Comptoir Baderſiraße 
in Thorn. 


Veran' wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der c Natbsbuchdruckerel von Ernst Lambeck. 


